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	24 Und mein Knecht David soll ihr König sein und der einzige Hirte für sie alle. Und sie sollen wandeln in meinen Rechten und meine Gebote halten und danach tun. 25 Und sie sollen wieder in dem Lande wohnen, das ich meinem Knecht Jakob gegeben habe, in dem eure Väter gewohnt haben. Sie und ihre Kinder und Kindeskinder sollen darin wohnen für immer, und mein Knecht David soll für immer ihr Fürst sein. 26 Und ich will mit ihnen einen Bund des Friedens schließen, der soll ein ewiger Bund mit ihnen sein. Und ich will sie erhalten und mehren, und mein Heiligtum soll unter ihnen sein für immer. 27 Ich will unter ihnen wohnen und will ihr Gott sein und sie sollen mein Volk sein, 28 damit auch die Heiden erfahren, dass ich der HERR bin, der Israel heilig macht, wenn mein Heiligtum für immer unter ihnen sein wird.


Zwei Begriffe kommen in unserem Bibelabschnitt vor, die in ihrer Bedeutung eine totale Wandlung erfahren haben: 

1. Knecht

Der Ausdruck Knecht sank seit der Völkerwanderungszeit in der Achtung, Knecht konnte damit zum beleidigenden Schimpfwort werden. Als knechtisch wurde oft eine unterwürfige, auch zugleich rohe und feige Haltung bezeichnet. Der Begriff hielt sich bis ins 16. Jahrhundert in der Bedeutung als „Soldat zu Fuß“ (Fußknecht oder Waffenknecht) im Gegensatz zum „Reisigen, dem Soldat zu Pferde“. Noch einmal erfuhr der Begriff, jedenfalls im Deutschen, einen Wandel der Bedeutung zu Beginn der Neuzeit mit der Einführung der „Landsknechte“, die Söldner (Soldknechte) waren. -  Die Luther benutzt den Begriff als Synonym für den Unfreien (Sklaven), aber seinem Herrn ergebenen und gehorsamen Diener. 
Israel war nach seinem Selbstverständnis ein Volk befreiter Sklaven und wurde damit zum Knecht Gottes. (Ps.27,9; 119,76; Jes.44,1; 49,3) Hiob wird als treuer Knecht Gottes (Hiob 42,7.8) genannt, was ihn als besonders rechtschaffen beschreiben soll. Jesaja (Jes.52, 13-53,12) prophezeit einen „leidenden Gottesknecht“, mit dem sich Jesus identifiziert (Jes.42,1 >Matth.12,18) Jesus wurde von den Christen mit dem Gottesknecht gleichgesetzt. (Luk.24,26). Die Apostel und die Gläubigen pflegten diese Selbstbezeichnung, Knechte und Mägde Gottes zu sein. - Schon viele Menschen wollten „Gott sein“, angefangen von Adam und Eva (1.Mo.3,5) bis hin zu den Despoten aller Epochen, wie zum Beispiel Nebukadnezar einer war (Dan.3,5.10), aber nur ein Gott wollte „Mensch sein“. (Phil.2,7) Viele Menschen wollten herrschen, aber Jesus wollte dienen. Das macht den großen Unterschied. 

2. Hirte 
Der Hirtendienst wurde im Verlauf zur Berufsbezeichnung „Pastor“. Wie „Schafhirten“ im Natürlichen dafür sorgen, dass die Herde zusammenbleibt und gesund zu Hause ankommt, so hat der Pastor die Aufgabe, die Gemeinde zu leiten und zusammenzuhalten, zu versorgen und zu schützen. Keine einfache Aufgabe. Schon immer haben die Menschen Vieh gehalten, aber nicht alle waren Hirten. Das setzt ein Vertrauen voraus, wem man seine Tiere zur Fürsorge und Obhut überlässt. Sehr früh in der Antike kam eine Diskussion über das Amt des Hirten auf, als würden diese nur aus kommerziellen Gründen an den Schafen hängen, nämlich ihnen die Wolle zu nehmen und sie zu schlachten. Gegen eine solche Auffassung des Hirtendienstes wendet sich 1. Petr.5,2: Weidet die Herde Gottes, die euch anbefohlen ist; achtet auf sie, nicht gezwungen, sondern freiwillig, wie es Gott gefällt; nicht um schändlichen Gewinns willen, sondern von Herzensgrund; nicht als Herren über die Gemeinde, sondern als Vorbilder der Herde. 
Die Hirtenaufgabe ist eine besondere Berufung innerhalb des fünffältigen Dienstes in der christlichen Gemeinde. Jesus ist der „Oberhirte“. (1.Petr.5,4) Jesus selbst bezeichnete sich als der „Gute Hirte“ (Joh.10), wie es Gott im Alten Bund über Israel sein wollte und sich mit den unzulänglichen Hirten vergleicht. (Hes.34) Es sei noch an das schöne Hirtenlied er innert: Psalm 23. 

In der Geburtsgeschichte Jesu werden uns die Hirten als Burschen mit rauer Haut und weichem Herzen dargestellt, aber arm und von der übrigen Bevölkerung in die unterste gesellschaftliche Stufe gesteckt. Das haben nun „Hirte“ und „Knecht“ gemeinsam, sie bezeichnen heute weithin die Unterschicht der Bevölkerung, aber gleichzeitig auch die Oberschicht und Herrschenden.     
Mein Knecht David soll ihr König
Gott ändert Zeit und Stunde; er setzt Könige ab und setzt Könige ein. Dan.2,21. Wenngleich wir heute „demokratisch wählen“, so ist es doch Gott selbst,  der einsetzt und absetzt, damit auch die Heiden erfahren, dass ich der HERR bin, der Israel heilig macht. Das Handeln Gottes mit den Königen und den Völkern hat eine tiefe Absicht, besonders sein Handeln mit Israel. Dieses Volk, hier als Knecht Jakob bezeichnet, bekommt das Land und Wohnrecht im Land, wenn  sie in meinen Rechten wandeln und meine Gebote halten und danach tun. Man kann den Wert kaum ermessen, denn dieser hat schon immer geschwankt, nicht aber der krisenfeste Ewigkeitswert. Das liegt weder an den Israeliten und ihren Kinder und Kindeskinder, sondern an dem Willen und Plan Gottes. Über sie setzt er seinen Statthalter und Sachwalter ein: Mein Knecht David soll ihr König sein und der einzige Hirte für sie alle. Der „Knecht Davids“ ist nicht nur die edle Gestalt aus Bethlehem (1.Sam.17,42), sondern das ewige Königreich, das mit ihm seinen irdischen Anfang nehmen sollte und sich in Ewigkeit fortsetzen sollte. Denn er hat besucht und erlöst sein Volk. „Benedictus“ in Luk1,68ff.
„Jesus, du Sohn Davids,…“

So wurde Jesus gerufen. Einige in Israel haben ihn damals erkannt und anerkannt. Zum Beispiel der alte Simeon im Tempel, der das Baby hochhielt mit den Worten: Herr, nun lässt du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen, den du bereitet hast vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden und zum Preis deines Volkes Israel. Das „Nunc dimittis“ in Luk.2, 29ff. Simeon ist glücklich und zum Sterben bereit, weil er den Heiland mit eigenen Augen gesehen hat. 
Mit dem „Magnificat“ („Meine Seele preist den Herrn“) beginnt der  psalmartige Lobgesang der Maria, den sie nach der Ankündigung der Geburt Jesu anstimmte. Luk.1,46ff. Sie wird denjenigen gebären, in dem Gott mit seinem Volk einen Bund des Friedens schließen will, der ein ewiger Bund mit ihnen sein soll. Aber nicht nur mit  seinem Volk Israel, auch die Heiden sollen erfahren, dass ich der HERR bin, der Israel heilig macht, wenn mein Heiligtum für immer unter ihnen sein wird. 
Alles zu seiner Zeit

Das Buch Hesekiel ist im Zeitraum von 600–560 v.C. in Babylonien entstanden und zählt zum jüdischen Tanach und zum christlichen Alten Testament. Der Prophet Hesekiel gehörte zur ersten Gruppe, die in das babylonischen Exil verschleppt wurde. Er war ein israelitischer Priester, also ein „Hirte Israels“. (Hes.1,3) Er und das ganze Volk sollten wandeln in den Rechten Gottes und seine Gebote halten und danach tun. Dann  sollen sie wieder in ihr Land kommen und in dem Lande wohnen, das Gott seinem Knecht Jakob gegeben hatte, in dem ihre Väter gewohnt hatten. 
Die Zeit im fremden Land war von vornherein begrenzt: 70 Jahre. Jes.23,15; 25,11f; 29,10; Dan.9,2) Dann  sollten sie wieder in ihr Land kommen und in dem Lande wohnen. Gott handelte nach seinem Plan und in der Liebe zu seinem Volk. 

Ich bin der HERR!
Mitten in der Dunkelheit der Völkerwelt, mitten in der Angst vor dem totalen Untergang, mitten unter gewalttätigen Herrschern und hassenden Menschen bewahrt sich Gott sein Volk Israel. Auch das Land, das er einmal den Erzvätern versprochen hatte, bewahrte er für sie. Das irdische Königtum des Hauses Davids war zwar erloschen, aber sein Heiligtum wird für immer unter ihnen sein. 70 Jahre mussten vergehen, bis das heimatlose Volk wieder zurück durfte. 540 Jahre sollten ins Land gehen, ohne dass der Thron Davids je wieder aufgerichtet wurde. Fremde und Gottlose herrschten in Israel zur Zeitenwende. 

Mit dem Kommen Jesu in diese Welt begann die Endzeit. Noch weitere 70 Jahre vergingen, bis Israel erneut in alle Welt verstreut wurde. 1948 keimte wieder ein neuer Staat Israel auf, hart umkämpft und bis heute angefeindet. Hat Gott sein Volk vergessen? Wo bleibt der Trost Israels? 
Verzagt nicht, denn so spricht der Herr: Mein Knecht David soll für immer ihr Fürst sein. Nicht mehr jener sündige König, den man bei seiner Berufung eilig von den Schafhürden in Bethlehem geholt hatte, sondern der Reine und Heilige Gottes, der ewige Sohn Davids, der Heiland der Welt.   
Ein Kind ist uns geboren

Die Propheten hatten einen Blick weit über ihre Zeit hinaus. Was sie im Namen Gottes zu verkünden hatten, überstieg weit ihren Horizont. Hesekiel sprach in unserer Textpassage von: Bund des Friedens, für immer in ihrem Land wohnen, ein Hirte für alle, Gott will Israel erhalten und mehren, aber auch die Heiden sollen erfahren, dass ich der HERR bin, der Israel heilig macht. Alles große Worte und weitreichende Pläne. Ansatzweise hat sich schon einiges erfüllt, aber bei weitem noch nicht alles. Großes steht noch bevor. 
Dass Gott sich um Kleinigkeiten kümmert, mag uns vielleicht seltsam vorkommen. Der große Gott bemüht sich um dieses kleine Volk Israel? Den allmächtigen Gott kümmert mein kleines Leben, mein verpfuschtes Leben, meine ungewisse Zukunft. Hat er nichts Besseres zu tun? 

Würde sich Gott nur um die großen Dinge scheren, die Mächtigen beachten und die Starken belohnen, dann könnte man mit Recht fragen: „Und ich? Bin ich nichts? Bin ich nicht sein Ebenbild? Bin ich nicht aus seiner Hand hervorgegangen? Habe ich nicht seinen lebendigen Odem in mir?“ 

Jesus ist Herr und Knecht. Er herrscht und dient. Jesus ist Hirte und Eigentümer der Schafe. Er kam als kleines Kind in diese Welt, um als deren Erlöser zu wirken. Das ist einmalig in der Weltgeschichte. Jede andere Religion  würde ihren Gründer und ihre Hauptperson groß machen und mächtig auftreten lassen. Jesus aber erniedrigte sich selbst und ward seinem Vater gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist. Phil.2,8f. 
Ein Platz für die Krippe

In unserer schnelllebigen Zeit ist kaum noch Raum für Jesus. Kaum 

noch Platz für einen Christbaum, kaum Platz für eine Krippe im Wohnzimmer, kaum Zeit für ein paar stille Augenblicke, kaum Gedanken für ein Dankgebet. Von Bethlehem bis Golgatha, muss Raum im Herzen sein. Schließlich hat er dich und mich auf sein Herz genommen. Er hat für uns gebetet. Er ist für uns gestorben. Er will wieder kommen und uns zu sich holen. Das ist unser Advent. Er kam und er kommt. Dann möchte ich sein Knecht sein und ihm mit ganzem Herzen dienen, wie ein guter Hirte. Dann will ich für immer bei ihm sein. Das ist dann wirklich Christtag. 
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.405]
